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14.Juni 1968

Herrn
Dipl.Ing. Eduard Pichl
A-4821 L a u f f e n /Skmgt 

Österreich

Sehr geehrter Herr Pichl,

seit Jahrzehnten wünschte ich mir, in den Besitz zweier alter Bü­
cher zu gelangen; das eine ist das Eigenlandrecht der Siebenbürger 
Sachsen, zum erstenmal erschienen in der Mitte des 16.Jahrhunderts, 
das andere eine alte Ausgabe der Lutherbibei. Diese beid n Wünsche, 
die ich mir selbst nicht zu erfüllen vermochte, sind bei meinem 
7o. Geburtstag befriedigt worden. Von einem Ireund erhielt ich das 
berühmte siebenbürgisch-deutsehe Gesetzbuch und nun von Ihnen, der 
mir völlig unbekannt ist, nach dem Abklingen des angenehmen Trubels 
meines Festtages die Bibel.

Wie dankbar und ehrfurchtsvoll ich den mächtigen Band aus seiner 
Verpackung hob, können Sie sich gar nicht vorstellen, und als ich 
dann in Ihren beiden Briefen las, auf welche Weise Sie in den Be­
sitz des Bandes gekommen sind und daß dieser aus meiner Heimat stammt, 
da war meine Freude noch größer.

Es ist liebenswert von Ihnen, daß Sie diese Bibel, die von Solda­
ten vermutlich aus einem siebenbürgisch-sächsischen Pfarrhof ent- 
v/end et wurde, vor der sicheren Vernichtung bewahrt und nach einem 
halben Jahrhundert mir als dem Ihnen durch meine Bücher bekannten 
Vertreter der siebenbürgischen Lebenswelt geschenkt haben. Der Band 
kehrt damit leider nicht nach Siebenbürgen zurück, wo ich nicht mehr 
wohne, doch er wird zumindest in siebenbürgischen Händen bleiben, 
auch wenn ich einmal nicht mehr lebe.

Zu meinem 7o.Geburtstag veröffentlichte die in München erscheinen­
de, von mir geleitete Zeitschrift, -^Südostdeutsche Vierteljahres­
blätter mehrere Aufsätze über mich, vnn denen meine "Rückblicke" 
Sie vielleicht interessieren dürften, weil ich einige schicksalhafte 
Auswirkungen meiner Bücher auf das Leben von Zeitgenossen schilderte. 
Ihre Briefe, die den Eindruck meines Romans ^Zwischen Grenzen und 
Zeiten" auf Sie veranschaulichen,gehorch auch in die Reihe dieser 
von mir nur mit Dankbarkeit gegenüber der Fügung erfahrenen Begeg­
nungen zwischen Lesern und meinem Werk. Daß Sie außerdem mitten im 
Burzenland, nahe der Stelle, wo ich geboren wurde und aufwuchs, eine 
soldatische Aufgabe hatten, die Bibel vor der Unvernunft eines Sol­
daten retteten und dann schließlich viele Jahre nachher durch meinen 
Roman diese Erlebnisse gewissermaßen wiederfanden, rührt mich sehr.

Das eben erwähnte Heft meiner Zeitschrift lasse ich Ihnen als 
ein sehr bescheidenes Gegengeschenk zugehen, außerdem mein Blaues 
Buch über Siebenbürgen. Hoffentlich bereite ich Ihnen damit eine 
Freude.



Größer kann Ihre Freude freilich nicht sein als die, welche 
Sie mir gemacht haben. Und wertvoller ist ihr Geschenk natürlich 
um das Hundertfache!

Sie dürfen aber überzeugt sein, daß nicht allein ich und meine 
Frau Ihnen für dieses kostbare Geschenk dankbar bleiben sondern 
auch meine fünf Kinder und Schwiegerkinder, die alle erfahren 
werden, auf welche Weise und woher diese 26o Jahre alte Bibel aus 
Siebenbürgen zu mir kam.

Ich grüße Sie herzlich und werde mich immer, wenn ich die Bibel 
sehe, an Sie erinnern.

Ihr
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31»Mai 1977

Sehr geehrter Herr Pichl,

ich war verreist, und darum konnte ich für Ihren 
freundlichen Trief und vor allem für Ihr Bild, das Sie vor so vielen Jahren 
in meiner Heimat gemalt haben, nicht sogleich danken, doch tue ich es jetzt 
umso herzlicher! Sie haben mir eine große Freude bereitet, die zweite nach 
jener überraschenden Beglückung durch das Geschenk der alten Lutherbibel aus 
Reps.

Als Sie 1915 in Siebenbürgen kämpften, meldete ich mich in Südtirol bei 
den Kaiserjägorn zum Rapport, um zu bitten, zu einem Truppenteil versetzt 
zu werden, der in meiner Heimat len :un 'nen gegenüberstand. Meine Bitte wurde 
abgelehnt. Wäre sie erfüllt worden, hätte ich vielleicht auch den Oitospaß 
kennengelernt ?ls Schlachtfeld. Als friedliche Landschaft wanderte ich viel 
später einmal diese Gegend.

Ich bin Ihnen sehr dankbar, daf ich ihr Bild behalten darf. Es ist für 
nich ein wertvolles Geschenk und erinnert mich sowohl an meine -loimat als 
auch an das blutige Jahr 1916, das ich in Tirol erlebte.

Ich freue mich, die Skizze in meiner Wohnung aufzuhängen und durch Sie 
fortan auch an Sie erinnert zu werden. Darf ich Ihnen eine Gegengabe schicken? 
Mein kleines, vor einigen Monaten in Wien erschienenes Heft mit Keihnachtsge— 
schichten und Folge 3/1976 der von mir geleiteten Südostdeutschen Vierteljahr 
resblätter, in welcher Ihnen der Beitrag von Robert Kisch auf Seite 159 ff 



vielleicht willkommen ist, ei1 er den Ausbruch des Krieges mit Rumänien im 
Jahre 1916 sehr lebendig schildert,

Ic i hoffe, ihnen damit ein Vergnügen zu bereiten und grüße Sie

mit den allerbesten Wünschen

als Ihr dankbarer


